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Die eın interkulturelier
eologıe un Begegnung der Religionen

arlıs Gilelen TIE|  1C Reıterer, Salzburg

Etwa se1mt der Miıtte des Uunde: eginn! sıch Mitteleuropa en Ende
des se1t der onstantiınıschen ende ahrhundert unangefochten 1C

bendlandes abzuzeıichnen. urc die 1tal der modernen Gesell-
chaften hat nıicht 1LUT der slam Eıinfluss diesem tradıtıone hrıstlıch DC-
prägten Raum SCWONNCNH. uch aslatiısche Religiosıität, VOT lem buddhistischer
Präagung, zahlreiche esoterische Strömungen erfreuen sich hıer wachsender
Behebtheit und Anhängerschaft. AaDe1 erübrigt CS sich fast SCHNON darauftf
weısen, dass diese wachsende relıg1öse Pluralıtät auch kulturelle eränderungen
mit sıch bringt 1ele gerade überzeugte und kırchlich gebundene Chrısten und
Christinnen INa dıe N  icklung beunruh1gen och hılft e1IN! Mentahität des
Abschottens Oder Ignorierens nıcht weiıter. eIOrde ist vielmehr e1INt ons  -
t1ve Begegnung und Ausemandersetzung mıt Temder Kultur und Relig10s1tät.
Dies SETZT ireiliıch die Kenntnis des eigenen Glaubens VOIAUS, WIE GL den
bıblıschen Schriften und der Tradıtion grundgele 1st Dann aber kann dıe
Begegnung mıt dem Fremden elner Bereicherung werden

(Gerade das EUENIS der bıblıschen Schriften ermutigt einem olchen
ande Denn CS belegt auf chrı und Trıtt, dass sıch weder der
Jahweglaube noch der Chrıistusglauben „1Im luftleeren Raum“ ausbildeten, SOMN-
dern der Begegnung und Ausemandersetzung mıt anderenenVoraus-
SeEIZUNGEN und relıg1ösen Überzeugungen

Fın C ıIn das Alte Testament (F. Reıiterer)

Wenn über dıie interkulturelle Dimens1ıon alttestamentlicher Texte WIE auch
die Relig1onsbegegnungen sraels nachsınt, grei ein1ge, WC) auch wiıch-
tige Aspekte heraus. erDIDIISC werden diese IThemen VON der Miıtte der alt-
estamentliıchen Otfscha: her verarbeıtet, IC der Selbstoffenbarung
JHWHs, dessen erKeNNung Urc Israel und dıe arau aufruhenden praktı-
schen auDens- und Lebensvollzüge. Daraus erg1ibt sıch, dass der (Glaube alle
Lebensbereiche VOon innen her bestimmt: dıe ußen- WIE Innenpolitik, dıe
SC  a dıe Landwirtschaft, die CA1ZIN,. das Gesetz, das sSOzlale eH  en. den
Kult, dıie Feste und Feıern, die rzıehung, dıe INdıvıduelle benssinndeutung
und zuletz dıie eologıe. Der Glau! (von eher „außerliıchen“ ollzügen bıs

reinen Gesinnung) 1st die Miıtte des Selbstverständnisses. Auf dieser
ene trıfit siıch lte Testament mıt dem Judentum und dem Islam
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Nun Ist das Volk Israel nıcht VOIll 1ımmel efallen, 6S hat sıch auch nıcht
aus eINemM einz1gen Elternpaar entwickelt. Wie 6S dann? Kanaan („Grün-
land”), das durch eiınen schmalen ebenen ‚AaNndStTrıC. Miıttelmeer aUSSC-
zeichnet Ist, hegt zwischen den Stromlandkulturen Agyptens und des WEeI-
stromlandes 1st mıt den damalıgen Beförderungsmiutte relatıv leicht
überwınden. Je nach 78 und Durchsetzungsvermögen versuchten dıe großen
Reıche aD dem ausgehenden ahrtausend (u.a Agypter, Babylonter, Assyrer,
Hetiter) Einfluss diıesem aren, handelspolıtisch und VOT lem auch E
lıtärstrategisch außerst wichtigen Teıl gewınnen. DiIie Jjewehuigen Herrscher
s1edelten dort Volksmitglieder all, ihre G7 sıchern. Auf Girund der
ermischung mıt diıesen Neusıedlern ommt N einem nıcht überschätzbaren
untfen Gemisch Völkergruppen WI1IeE auch einem geistig-rel1iz1ösen Aus-
tausch. Auf diesem Hıntergrund SINd dıe alttestamentlıchen Entwicklungen, die
überkommenen Texte und die Lebensformen senen

Geschichtliche Aspekte
Dıie Amarnabriefe! 14  > Chr.) bieten das viele etaıls ber
dieses Gebiet Dıie zahlreichen eınkönıge ekämpften sıch untereinander.
Auie der Auseimnandersetzungen erbat iImmer wıieder dıe Unterstützung der
agyptischen Herren amals erusalem schon eiINne sehr wichtige Sıedlung,

dıe sıch der ara0o intensiver gC. atte Es erdings der
Fall durch die abıru Il HeDbraer: vgl Gen 147183 40,15: 4ALTZ: Ex Z 1.13);
die das Kön1gtum Lachisch SUCWESTIIC VON erusalem überrannt hatten

den Briefen wird der ägyptische Könıgz allenthalben als ırte tiıtulıert.
Dies lst zugleich eiINe altlıche Informatıon: der Hırte hat eine OSe er‘

beschützen. en Testament wIird der 1fe sowohl für JHWH WIE auch
den Könı12 verwendet. DDas polıtısche Kön1ıgtum 1st „Israel”“ e1ine späatere

N  ıcklung, und das Alte J estament weilst darauf hın, dass P der Umwelt
schon viel irüher als eigenen Land (Klein-)Könıige egeben habe (Gen

Im Pentateuch wiıird dıie sozlologische Struktur der en als
ephale Gesellscha: beschrieben., die Bewusstsein der göttliıchen egleıtung
VOT allem VO: ılıenoberhaupt (u.a Gen 34,20-31) neben dessen Gattın (u.a
Gen 1651 24,67; Z1.54) geleıtet wIrd. aher wIird dıe Konstitulerung des polı-

Die Amarnabriefe SINd dıie Korrespondenz kanaanäıscher Kleinkönige mıt den Oberher-
ren in Agypten enophıs 11417-1379]| und enophıs Chnaton; 1397-

Datumsangaben unsıcher: hıer nach dem Apparat der Einhejntsübersetzung: vgl
daneben Hornung, Erık, Amenophıs HJ.; Lexikon der Agyptologıe 197/5, 206-210
(1402-1361:; e1te 210); Wenig, efan, enophıs IV., Lexiıkon der Ägyptologie
197/5, 210-219 (1378-1361; e1Ite Z21E213).
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tischen KöÖönıgtums Israel Fn als e1n! Abfallsbewegung VON JHWH 11-
ziert Sam S: 7) Daran ze1gt sıch, dass Volksbewusstsein vorher JHWH
lein dıe des Önlgs inne atte Dies 1st leichter verständlıch, als
umgekehrt der arao enachbarten Agypten als „Sonne (oberste agypti-
sche Gottheıit) und „Herr verehrte wurde, dem sıch kompromıisslos unter-
wart. SO heißt CS EIW. den arnabrıefen „Zu den Füßen des Önlgs, me1-
11C8 HerrTn, fiel ich sıebenmal und 1ebenmal nieder“ (u.a rIe Den-
och ist 1C auf dıe Königskonzeption ungeachtet einıger paralleler ASs-
pekte auf Grund der turellen Begegnung eın wesentlicher Unterschıed ZW1-
Sschen Israel und Agypten notleren: Israel wırd keıin Könı12 als Gottheit
verehrt * Hr Ist und bleıbt Mensch und WIT! VON (ott „adoptiert” (vgl Sam
/7,14) DZW SCE1IN ausgerustet KONn 3,11-14)

Israel 1st der erwendung der Chiffren Relatıon altorıentalıschen
Kontext und der n  icklung theologıscher Termmologie häufig nıcht wirklıich
or1ginell. DiIie Umwelt SteuerTtT das Wörterbuch bel, mMit dem Israel seinen ]au-
ben tormuheren lernt, Jedoch nıcht unbesehen. Die Unterschiede SINd wesentlich
und machen das Spezifikum sraels aus

Rechtliche Aspeker
WO! jetzt verschiedene Szenen aus der Geschichte sraels näherhın be-
leuchten müsste, SC1 dıe Gesetzeslıteratur aufgegriffen, 1st doch der Dekalog eın

c„Markenzeıchen des en Testamentes. In alten Zeıten Waren rechtliıche Re-
elungen nıcht angreıic und kleinlıch WIE Cute: doch hatten SIE e1INt
zentrale ZESECUSCHAIS- und relız10nspolıtische Aufgabe.

Der eX des Ön1gs Urnammu VON Ur® (2111-2094 Chr.) bletet
olog sozlalrechtliche Grundsätze., enen zufolge sıch der Önıg besonders
soz1al benachteil1gte ersonen kümmern hat und dies auch tut

„Den Walsen überantwortete ich keineswegs dem Reıchen, dıe 1tWe überantwortete
ich keineswegs dem Mächtigen. Den Mann VON Schegel überantwortete ich keineswegs
dem Mannn VON Miıne, den Mann VON ınem ‚Cha; überantwortete ich keineswegs dem
Mann VOoN einem Meıne Generäle., meılne utter, meılne Schwestern und ruder,
ihre ekannten und J eueren., ich siedelte SIE Ihren unschen tellte ich miıch kel-

In diıesem Anspruch SIE| das spate Buch Judıt en großes ergehen des ehbukadnezzar
(wahrscheımlich 1st Antıiochus gemeınt); Jdt 3
Es ist arau: hınzuwelsen, ass der Dekalog in der Jüdiıschen Tradıtion be]l weıltem cht
dıe hervorragende innenal WIEe Chrıistentum und NIC| dıe normatıven Kurzfas-
SUNSCH des Gesetzes arste. vgl Magonet, onathan, raham Jesus -Mohamm !:
Interrelig1öser Dıalog aus Jüdischer Perspektive (GTB 135), Gütersloh 2000, bes S3T:
Vgl Römer, W ılhelm Aus den (Gesetzen des Könıgs Urnammu VON Ur In Kal-
SCI, Otto, Hg.) Rechts- und iırtschaiftsurkunden Hıstoriısch-chronologische exte
(TUAT (Gütersloh 1982-85, 17-253
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NCSWCSS Verfügung, Zwangsarbeıt Jegte ich keineswegs auf, Feindseligkeıt, Ge-
WAal und Weherufe 1eß ich fürwahr verschwınden. Gerechtigkeit SEIzZiE ich
fürwahr de umer

Derartige exie dienten Schreibschülern als Vorlage, anhand erer sS1e Hand-
werk erlernten. Dadurch entwickelt sıch ein Tradıtiıonsmodell, dem ere
Texte Jüngere weıtergegeben WUurden und diese ihrerse1lts beeıinflussten. Den
Höhepunkt rlebte die Rechtsgelehrsamkeıit OdexX Hammurapi.” Die folgen-
den Passagen zeıgen, dass Grundsätze, dıe für Urnammu den Ausgang bıldeten,
be1l Hammurapı ‚PUO£ als Summa der Rechtsgelehrsamkeıit anzusehen SIN

SICH; der heilbringende Hırte., dessen Stab gerecht 1st men guter Chatten 1St ber
meılne Stadt gebreıitet, auTt meınem CNO| hielt ich dıie Eınwohner VON Sumer und Ak-
kad, VON meılner Schutzgöttin geleıtet gediehen sıe, Frieden enkte ich s1e, meıner
eısher barg ich SIE amlıt der Tke den Schwachen cht chädıgt, der Walse
und der 1tWe ihrem echt verhelfen, habe ich In abel,128  Marlis Gielen/Friedrich Reiterer  neswegs zur Verfügung, Zwangsarbeit legte ich keineswegs auf, Feindseligkeit, Ge-  walttat und Weherufe zu Utu ließ ich fürwahr verschwinden. Gerechtigkeit setzte ich  fürwahr im Lande Sumer“.  Derartige Texte dienten Schreibschülern als Vorlage, anhand derer sie ihr Hand-  werk erlernten. Dadurch entwickelt sich ein Traditionsmodell, in dem ältere  Texte an Jüngere weitergegeben wurden und diese ihrerseits beeinflussten. Den  Höhepunkt erlebte die Rechtsgelehrsamkeit im Codex Hammurapi.° Die folgen-  den Passagen zeigen, dass Grundsätze, die für Urnammu den Ausgang bildeten,  bei Hammurapi im Epilog als Summa der Rechtsgelehrsamkeit anzusehen sind:  „Ich, der heilbringende Hirte, dessen Stab gerecht ist - mein guter Schatten ist über  meine Stadt gebreitet, auf meinem Schoß hielt ich die Einwohner von Sumer und Ak-  kad, von meiner Schutzgöttin geleitet gediehen sie, in Frieden lenkte ich sie, in meiner  Weisheit barg ich sie. Damit der Starke den Schwachen nicht schädigt, um der Waise  und der Witwe zu ihrem Recht zu verhelfen, habe ich in Babel, ... um dem Geschädig-  ten Recht zu verschaffen meine überaus wertvollen Worte auf (mJeine Stele geschrieben  und vor meiner Statue (namens) »König der Gerechtigkeit« aufgestellt“ .  Diese rein profanrechtlichen Themen haben Parallelen im viel später formulier-  ten Alten Testament. Das Hirtenamt erfüllt unter diesen Aspekten keine militäri-  schen, sondern sozialpolitische Aufgaben. Es geht um Frieden und Ruhe, eine  im Alten Testament oft verwendete Umschreibung des gottgewollten Glückszu-  standes Israels. Für das Rechtsverständnis zentral ist, dass im Alten Testament  der Schutz z.B. vom Waisen und der Witwe zum Kennzeichen JHWHs wird.  „Ein Vater der Waisen, ein Anwalt der Witwen ist Gott in seiner heiligen Woh-  nung“ (Ps 68,6; vgl. u.a. Ps 146,9). Der Schutz der sozial Benachteiligten ist  nicht nur Aufgabe des Königs (vgl. Ps 72,4.12ff; Jes 11,3ff), sondern jedes ein-  zelnen Israeliten (u.a. Ex 22,21; Dtn 24,17). Man begegnet einer speziellen  Form von „Demokratisierung“ , welche Chance und Aufgabe zugleich ist, sich  aber markant von der Umwelt abhebt.  Im sozialen Verhalten wird sorgfältig auf die Befindlichkeit eines Bedürfti-  gen Rücksicht genommen. Wohl wissend, dass ein geschenkter Bissen im Hals  wie Feuer brennt (Sir 40,30), d.h. die soziale Bedürftigkeit persönlich eine  schwere Last darstellt, dürfen sich Betroffene ihren kargen Lebensunterhalt  selbst „erarbeiten“. Dies belegt u.a. Dtn 24,20: „Wenn du einen Ölbaum abge-  klopft hast, sollst du nicht auch noch die Zweige absuchen. Was noch hängt,  soll den Fremden, Waisen und Witwen gehören.“ Die soziale Dimension wird  immer mehr ein Beleg für die Ernsthaftigkeit eines Lebens nach dem JHWH-  Glauben. Die Gesetze fördern ein hohes Verantwortungsbewusstsein (Jer 31,29;  Ez 3,16-21; 18; 33,1-9), das mehr Gewicht besitzt als Opfer (Hos 6,6). Kor-  rektes Sozialverhalten übertrifft denn auch dieses und führt mit Gottes Hilfe zu  5  Borger, Rykle, Der Codex Hammurapi, in: Kaiser, Otto, (Hg.), Rechts- und  Wirtschaftsurkunden. Historisch-chronologische Texte (TUAT I), Gütersloh 1982-85,  39-80.dem Geschädig-
ten eC| verschaffen meıne üÜberaus wertvollen Worte auf (mJ)eine ele geschrıeben
und VOT meıner tatue Namens) »Könıg der Gerechtigkeit« aufgestellt“.

Diese rein profanrechtlichen emen aben arallelen viel spater ormuher-
ten en Jestament Das Hırtenamt erfüllt unter diesen Aspekten eine miılıtärı-
schen, sondern sozlalpolitische ufgaben. Es geht Frieden Ruhe, e1IN

en Testament Oft verwendete Umschreibung des gottgewollten Glückszu-
standes sraels Fuür das Rechtsverständnis zentral ist, dass en Testament
der CHU! z.B VO Waısen und der Wıtwe Kennzeıichen JHWHs WITT|
„Eın aier der Waılsen, eın Anwalt der Wıtwen 1st Gott se1lner heilıgen Woh-
nung (Ps 68,6 vgl Ps Der CANU! der soz1al Benachteiligten 1st
nıcht L11UT Aufgabe des Ön1gs (vgl Ps Z TE Jes ’  9 sondern jedes e1IN-
zeinen Israelıten (1:2 Ex Z Man begegne einer spezliellen
Form VOIN „Demokratisierung” , weiche ance und Aufgabe zugleıich Ist, sıch
aber markant VON der Umwelt abhebt.

Im soz]lalen er  en wIird sorgfältig auf dıe Befindlichkern eINES 1-
SCH MC  C SCHOMNCNH. Wohl wIissend, dass eın geschenkter Bıissen Hals
WIE euer TeNN! (Sır ’  9 dıe sO7z7]1ale Bedürftigkeit persönlich e1IN!
chwere Last stellt, urien sıch Betroffene ihren kargen Lebensunter‘
selbst „erarbeuen. Dies belegt 2420 „Wenn du einen Olbaum abge-
klopft hast, sollst du nıcht auch och dıe Zweige absuchen. Was och hängt,
soll den Fremden, Waisen Wıtwen gehören. “ DiIe sOzl1ale Dimension wırd
iImmer mehr e1in eleg dıie rnsthaftigkeıt eines Lebens nach dem JHWH-
Glauben. Die (Gesetze fördern eın es Verantwortungsbewusstsein Jer 51 29
7 76"27 18; ’1'9 E mehr Gewicht besıtzt als pfer (Hos 6,6) KOT-
rektes Sozlalverhalten übertrıifft denn auch dieses mIT Gottes

Borger, Rykle, Der Codex Hammurapı, Kailser, OUtto, (Hg.), Rechts- und
Wiırtschaftsurkunden Hıstorısch-chronologische exte (TUAT )), Gütersloh 1982-85,
39-30
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ganzheıtlıcher Integrıtät: „Wie Wasser Oderndes euer löscht, suhnt Miıldtä-
igkeıt Sünde“ (Sır 5.50)

Interreligiöse Aspekte
OWO die uden (schrıftliıche und mündlıche Ora VO Inaıl WIE dıe Chrısten
©und Tradiıtion) und dıie usliıme Ooran und Sunna) kennen e1N schriıft-
IC CeNDArUNg und e1IN! auch verbindliche mündlıche Tradıtion, dıe A1ll-
hand VON Isaak betrachtet werden soll

Wer Isaak VOIN en Testament her kennt, weı1ß, dass SEINE weıt WC-

nıger bedeutsam i1st als dıe seINES - Vaters:. Als der ZUVOT uniruc.  aren
Mutter hat GE als einz1ger Patrıarch schon VOT der eburt einen Namen Trhalten:
DiIie „große SZeNe-. der E: zentral vorkommt, 1st dıe Glaubensprüfung bra-
hams, nıcht Isaaks raham wıird aufgefordert, der erheißung
opfern pfer Zeichen der Bereıitschaft, EeIW. sehr ertvolles, vielleicht das
Wertvollste (Jott geben erreicht einen bızarren Höhepunkt: raham macht
sıch tatsächlıch auf dieser Opferung (Bındung Akeda), und : we1ß
zugleıch, dass E damıt die Zusage Jenes Gottes, der diesen Sohn verheißen
hatte, vernichtet und die enbarung ad bsurdum SO wiıird bra-
ham mehr als blınden Glauben (vgl Heb 11,17-19) herausgefordert, der
selbhst dort och nıcht Gott zweıfelt, siıch (ott selbst aufzulösen scheint ©

euen Testament WIrd saak als eleg iür dıe Verwirkliıchung der Ver-
e  ung 11,9), auch als EeUENIS, dass siıch dıie Verheißungen Je-
der eıt en (Gal 4,28), angeführt

Judentum 1st Isaak viel zentraler geworden. Er gıilt ach verschıedenen I ra-
dıtionen als besonders geseLIZESLIEU, r  S jenen, ber dıe der Jodesengel
eine raC hat Dıie Akeda wiırd nach manchen Aggadot VoOoN Satan veranlasst,;
ach anderen Tradıtionen 1st S1e ein ireiwilliıger Isaaks Die Bereıitscha: ZUTr

Hıngabe wıird VON Gott als vollzogenes pfer all.  n Hınblick auf die
Akeda raham Gott bıtten, Israel Falle der Übertretung der Gebote
gnädıg SC1IN. arau geht dıe Tradıtion Zurück, OSC ha-Schana
(Jahresanfang) Gen Z lesen. Vor allem be1 und ach Pogromen gılt die
Akeda als Symbol des Martyrıums

Im Koran hat Ismael, rahams altester Sohn, e1IN! bedeutendere als
Isaak inne Miıt sSeINemM Vater raham CT der S  Jerung des Hauses
Gottes, der Kaaba, VOoN Gott eauftragt worden „Und WIR eboten raham
und Ismael »Remigt men Haus für dıe, dıe es) umwandeln, und dıe An-

Abgeschwächt wiırd dıe Poininte UrTrC| dıe sekundäre Deutung dıeser Begebenheıt als Ver-
suchung, dıe ndırekt schon einschlıeßt, asSSs braham diese Desteht: vgl den vermutlich
nachträglich zugefügten Satz Gen 2212



arlıs (nelen/Friedrich Reiterer130

dacht verweiılen und dıe siıch beugen und nıederfallen Gebet)«“ (Sure
DiIie me1lsten muslımıschen Ausleger ne  en all, dass sSmae und nıicht

Isaak geopfert werden sollte oner hat solche unde SIe Stammıt AaUus der
Sammlung VON Berichten ber egebenheıten, en und Leben des Propheten,
die als Hadıthe diıe Sammlung der Überlieferung des opheten Sunna) Aunft-

gefunden aben und dıe muslimıscher IC als eINne der rundlagen
eINe wissenschaftliıche uslegung des Koran galt

Summe den dre1 monotheı1stischen Religionen plelen nıcht selten Tadı-
tıonen, die ußerhalb der Basısoffenbarung überliefert werden, das Verständ-
N1IS zentraler Fragen e1N! wichtigere als dıe Offenbarungstexte selbst. ‘

Inkulturationsaspekte

Kennen WIT denn eigentlich uUuNsSseTC eigenen uellen/ 1INe es  1ge Aufgabe
besteht darın, e1IN! Inkulturation der christliche Botschaft versuchen. Die
Verbreitung der Bıbelkenntnisse 1st en Anlıegen des Z weiten Vatıkanums (De1l
Verbum usgenommen in Form VOI Übersetzungen 1st SIC Jedoc
1Ur wenıgen zugänglich. Wenn 111a auch scharfen Posıtionen, wonach Jede
Übersetzung eine unDrauchbare erfälschung darstellt®, nıcht OlgT, prägen dıie
Übersetzungen die Einstellung Z ext mehr als die besten Interpretationen”.
Natürliıch hängt dies mıit den emotionalen Färbungen VON Worten und
Vorstellungen ZUSaIMMNCI, doch sınd sıch dıe mei1isten Übersetzer nıcht bewusst,
Wa SIE anrıchten können

Wenn Ian z.B In der Einheitsübersetzung mehr Oder weniger durchge-
hend „Rechtschaffenheit, Anstand (Im Verhalten)“ als Gerechtigkeit wıederge-
geben findet, kommen (ungewollt dort legistische Konnotationen 1INs Spiel,
S6 Un ethische Lebensführung geht Wenn in der ıbel steht „Gott ehrt den Va-
ter zuerst., dann den Ohn und in der Übersetzung „Der Herr hat den Kındern

10befohlen, ihren Vater Z ehren annn kann 11an nıcht mehr VON einer

Unter diesem Gesichtspunkt Ist die Aufforderung des Z weiten Vatiıkanıschen Konzils
cehr interessant, wonach ein Exeget A  Jlies daran 7} SCI7ZeNn hat, dıie ursprüngliche Redeu-

der Offenbarung „  s Berücksichtigung der lebendigen Überlieferung der (IC-
samtkırche“ 7 erheben:
„Jede Übersetzung Ist, verglichen mml em Original, erlust IM (Janzen, und dıie rage
ist NUr, Was Han opfert, XS behalten“ Reinhardt, Karl. Sophokles, Antıgone
UDEersetzt iınd eingeleitet. Göttingen “1982
„Eın alter nd bewährter (irundsatz in der Philologie autet Kıne gute Übersetzung Ist
Hesser als Cn KoOommentar‘. Daher verdient die ÜbersetzungMarlis Gielen/Friedrich Reiterer  130  dacht verweilen und die sich beugen und niederfallen (im Gebet)«“ (Sure  2,125). Die meisten muslimischen Ausleger nehmen an, dass Ismael und nicht  Isaak geopfert werden sollte. Woher hat man solche Kunde? Sie stammt aus der  Sammlung von Berichten über Begebenheiten, Reden und Leben des Propheten,  die als Hadithe in die Sammlung der Überlieferung des Propheten (Sunna) Auf-  nahme gefunden haben und die in muslimischer Sicht als eine der Grundlagen  für eine wissenschaftliche Auslegung des Koran gilt.  Summe: In den drei monotheistischen Religionen spielen nicht selten Tradi-  tionen, die außerhalb der Basisoffenbarung überliefert werden, für das Verständ-  nis zentraler Fragen eine wichtigere Rolle als die Offenbarungstexte selbst.’  1.4. Inkulturationsaspekte  Kennen wir denn eigentlich unsere eigenen Quellen? Eine beständige Aufgabe  besteht darin, eine Inkulturation der christliche Botschaft zu versuchen. Die  Verbreitung der Bibelkenntnisse ist ein Anliegen des Zweiten Vatikanums (Dei  Verbum Art. 23.25). Ausgenommen in Form von Übersetzungen ist sie jedoch  nur wenigen zugänglich. Wenn man auch so scharfen Positionen, wonach jede  Übersetzung eine unbrauchbare Verfälschung darstellt*, nicht folgt, prägen die  Übersetzungen die Einstellung zum Text mehr als die besten Interpretationen”.  Natürlich hängt dies mit den emotionalen Färbungen von Worten und  Vorstellungen zusammen, doch sind sich die meisten Übersetzer nicht bewusst,  was sie anrichten können.  Wenn man z.B. in der Einheitsübersetzung mehr oder weniger durchge-  hend „Rechtschaffenheit, Anstand (im Verhalten)“ als Gerechtigkeit wiederge-  geben findet, kommen (ungewollt) dort legistische Konnotationen ins Spiel, wo  es um ethische Lebensführung geht. Wenn in der Bibel steht „Gott ehrt den Va-  ter zuerst, dann den Sohn“, und in der Übersetzung „Der Herr hat den Kindern  «10  befohlen, ihren Vater zu ehren  ‚ dann kann man nicht mehr von einer  Unter diesem Gesichtspunkt ist die Aufforderung des Zweiten Vatikanischen Konzils  sehr interessant, wonach ein Exeget alles daran zu setzen hat, die ursprüngliche Bedeu-  tung der Offenbarung „unter Berücksichtigung der lebendigen Überlieferung der Ge-  samtkirche“ zu erheben; DV 12,  „Jede Übersetzung ist, verglichen mit dem Original, Verlust im Ganzen, und die Frage  ist nur, was man opfert, um was zu behalten“, Reinhardt, Karl, Sophokles, Antigone -  übersetzt und eingeleitet, Göttingen °1982, 3,  „Ein alter und bewährter Grundsatz in der Philologie lautet: Eine gute Übersetzung ist  besser als ein  . Kommentar. Daher verdient die Übersetzung ... besondere Beach-  tung“, Schmitt, Armin, Ein Kommentar zum Buch Tobit, in: BN 112 (2002) 28-32, 29.  10  Reiterer, Friedrich Vinzenz, Bibelübersetzung: Wiedergabe oder Deutung? Untersu-  chung von Sir 11,14ff; 3,1f, in: Pavlincovä, Helena/Papousek, Dalibor (Hg.), The Bible  in Cultural Context, Brno 1994, 263-283,besondere Beach-
tung  - Schmutt, Armıin, 4177 Kommentar Un Buch Tobıit, ın BN 112 (2002) 28—-32,

10 Reiterer, Friedrich Vinzenz, Bıbelübersetzung: Wiıedergabe Oder Deutung? Untersu-
chung SIr 11,14ft S1171 in Pavlıncova. Helena/Papousek, Dalıbor (Hg.) The 31ble
in (’ultural Context. 417NO 994 263283
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Übersetzung, wohl aber VON C1INCTI Umdeutung sprechen Wenn dIie e1ts-
übersetzung vielen tellen VON Strafe spricht Hebrä1ilschen keıin
spezielles Wort Strafe?) vorhanden 1ST verstärkt sıch der
dass auf diıesem Fundament dıe bıblısche Otscha nıcht vermiuittelt wird WIC

SIC Urtext vorliegt

Rück- und USDLIC:

Vıeles sehr sehr vieles WAaIl' och dass selbst dıe Israelıten nıcht
wurden sıch VON den Göttern der Vorfahren sondern

wählen konnten Jos 28) dass Könı2 OMO sıch mMiıt den Weısen des DG
Vorderen Orients mal KÖön 14) dass keiner der dre1 Freunde

JOobs Israelıt JO 11) dass (‚ott aufgrund der Fürbitte großer erso-
nNenNn Prototypen schlechter Menschen verschonen 111 (Gen 18 Z 35) dass (JoOtt

mächtigen König WIC yros sıegreich 1T dıe LLande {ührt obwohl
JHWH nıcht kennt (Jes 45 und (ott gerade SO1TH6T Geschichte (alıg
wırd dass das Aaus (Gottes 6n Haus des (Gebetes für alle Völker 1ST eß 56
dass der ogen zwıischen Hımmel und Erde Zeichen der Heilszuwendung (jOottes
für die DanZ Schöpfung 1ST Gen L7} und dass A Ende der Zeıliten 001
Festmahl für alle Völker Jes D All dies Z  9 dass dıie Schriften
des Alten Testaments keine Scheu VOT der Begegnung INIL anderen Kulturen und
Relıgi1onen aufweisen Getragen VON der Überzeugung, Aass JHWH der Herr
der Geschichte 1ST reifen S1IC Anregungen AUS diıeser Begegnung auf schmelzen
S1IC auf der rundlage ihrer Tradıtionen und integrıeren S1C schließlich
ıhre kulturelle und relız1Öse Welt

Eın Z Aas Neue Testament (/ 1elen

Die allmählıche Herausbildung des Frühjudentums vollzog sıch Spalestens e
dem Beginn der Epoche des Hellenismus IN Alexander Gr (4 Jh Chr “
1 CINCI mModern gesprochen multiıkulturellen und multirel1g1ösen Kontext
Das Weltreich des UNZCH Mazedonenherrschers die Dijadochenstaaten und
schlıeßlich das Imperium Romanum umschlossen CC Vıelzahl unterschiedlicher
Völkerschaften Sami ıhren verschiedenen kulturellen Tradıtionen, relıg1ösen
Überzeugungen und Kulten CIOTde durch die BEIMCINSAMC Sprache (Ko1-

Vgl ZUM Dilemma IN der „Strafe Reiterer, FHriedrich Vinzenz Strafe in der 31be]
Erfindung der Übersetzer Beobachtungen ZUM) interpretatorischen C’harakter ONM Über-
SeEIzZUNKEN In Sedimeiljer Franz (Hg. (JO11es Wege suchend Beiträge ZUIN Verständnis
der 31bel und ıhrer Botschaft FS Rudol{1 MOsis Würzburg 2003 (ImM Druck
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negriechisch) und die hohe (unserer eıt nıcht viel nachstehende Mobilıtät der
Menschen fand eın Austausch zwıschen den Kulturen und Relıgionen STa
SO angen EIW.: zahlreiche Mysterjenkulte aus der Osthälfte des lexanderre1-
ches ach Griechenland und talıen SOWIE die weiıter westlich und nördlıch
gelegenen römıschen Provınzen VO  5 Besondere Bedeutung erlangte aDe]l VOT

lem der ursprüngliıch Agypten beheimatete Isıskult.
Von diesem multikulturellen und multirel1g1ösen Klıma der hellenıstischen

eıt 1e| auch das rühjudentum nıcht unberuührt DIies gılt VOI allem für das
Dıasporajudentum, dessen Mitglieder ußerhalb Palästinas als Miınderheit ZU-

me1lst hellenistisch-griechischen Städten lebten Es gilt, wenngleıch ger1n-
Intensität, aber auch das palästinısche Judentum selbst. ** Zumindest

der gebildeten Oberschicht erusalems galt dıie hellenistische Lebenswe1ıse Samıt
ihrer relıg1ösen Pluralıtät als der erstrebenswerte „mModern WdY of 111e Und

CS weniger der vielgeschmähte Seleu!  enherrscher tiochus IV} der An-
fang des unde cn den uden Palästinas €e1  E Bräaäuche quf-
zwingen WO.  © als vielmehr der Jerusalemer Priesterade empel, der e1IN!
aggressive Assımllationspoliti etrieb, indem 1: vorgab, dıe Väterrelıgion für
dıe CUuCcC eıt tauglıch machen wollen Zwar scheiterte dieser radıkale und
aufoktroyıerte Versuch, der dıe dentität des Judentums opfern bereıt

Aufstand der Makkabäer och ONnNte sich auch das palästinısche Judentum
auf Dauer nıcht gänzlıch dem Einfluss der hellenıstischen Kul entziehen. Da-
be1 gab SR zwıischen den xiIremen der adıkal-theokratischen Zeloten und der

offenen und polıtısch mıt den hellenıstischen Herrschern kooperleren-
den adduzaer innerhalb der irühjüdıschen rupplerungen e1IN! verhältnı:  tnısmäßıig
oroße Spannbreıite der Posıtionlerung.

ESUSs VON azaret, dıe VON inıt.erte vorösterliche und israelzentrierte
5Sammlungsbewegung und schlıeßlich das sıch ach Ostern zunächst Palästina
konstitulerende Urchristentum WAarlicCclı auf (irund ihrer irühjüdıschen Verwurze-
Jung VON Anfang diese turelle und relıg1öse egegnung und Auseinman-
dersetzung m1t der hellenistischen eNSWE eingebunden. Die neutestamentli-
chen chrıften ;pıIegeln SOmMIt eiınen den Prozess der Identitätsfindung W1-
der, den dıie urchristlichen Gemeinden durchlaufen mMussten, ihre Posıtion
Übereinstimmung und Abgrenzung mut der Jüdıschen Mutterreligion bestim-
TE Zum anderen UuSste diese Identitätsfindung aber auch gegenuüber der
kulturell und rel1g1Öös pluralen hellenıstısch-heidnischen EeNSWE erfolgen.
Dieser Prozess vollzog sıch nachst innergemeındlıch, atte aber auch
Konsequenzen für die Selbst:  stellung ach außen WIEC umgekehrt dıie
ahrnehmung der Gemeılnden durch dıe nichtchrıistliche Gesellschaft

Vgl dazu Hengel, Martın, udentum und Hellenısmus Studien ihrer Begegnung
ter besonderer Berücksichtigung alastınas bıs ZUT Miıtte des Chr. (WUNT 10),
JTübıngen 1969
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P Von einer frühjüdischen andgruppe ZUF potentiellen Weltreligion.
Dıie In  UFalıon der Evangeliumsverkündi 2ung In dıe hellenıstisch-
heidnısche Gesellscha, IM Jahrhundert Chr

Es 1st kaum übertrieben 5 dass dıe neutestamentlichen Schriften gleich-
jeder e1le Zzumındest ımplızıt dıe Auseilnandersetzung mıt der

multikulturellen und multirelig1ösen hellenistischen Gesellschaft führen (jerade
dieser Ausemandersetzung gewınnt Urchristentum SC1IN theologisches Pro-

Nl, wobe]l dıe Ausemandersetzung gerade nıcht einseıitig VOn Abgrenzung, SOIMN-
dern auch VON arer Adaptıon gepräagt 1St. FEıne nicht überschätzende
Bedeutung diesem Prozess SCWaNN die nachösterliche Offnung der Sprung-
ıch israelzentrierten OfSsScha: Jesu die Heıden

Inspirijert und ermutigt durch das Österere1gn1s dıe Mitgliıeder des
vorösterlichen Jüngerkreises Jesu, dıe als Galıläer durchwegs dem KreIls des
Aramäısch sprechenden palästinıschen Judentums en!  ; zunächst VON Je-
rusalem dus das Bemühen Jesu die eschatologische Sammlung sraels fort
(vgl eIWwW Apg 2,11-36) urch ihre Verkündıgung erreichten S1CE nıcht LIUT Pa-
lästinajuden, sondern auch Dıasporajuden. Denn viele Iromme und besonders
gesetzestreue Dıasporajuden s1edelten AUs ihrer He1lımat ach erusalem über,

relız1ösen und kultischen entrum des Judentums en und dort auch be-
graben werden Diese VON Haus AaUus Griechisch sprechenden Dıasporajuden
organısıerten sich erusalem eigenen Synagogengemeinden. uch aus ıhren
en kamen einıge Glauben Jesus Christus. ! Damıiıt aber sahen
siıch diese S0OS hellenıstıischen Judenchristen VOT ein Problem gestellt: War nıcht

Bekenntnis Heıilsbedeutsamke:it des es Jesu unvereınbar mıt ih-
IOOT: bısherigen IC VOI Ora und Tempel? Denn gerade dıe Dıasporajuden, dıe
bewusst dıie T empelstadt erusalem üÜbDersiede Warch, vertraten eINe SOter10-
logısche 107 VON Tempel und ora SI1e leiteten diese 107 abh dUusSs einer
Identifizierung der Ora mıiıt der präexIistenten, ewigen Weiısheıt, dıie Gemein-
SC mıt Gott ebht und als eren der JTempel galt SO MUSSTEe CS ZWI-
schen den christusgläubigen und nichtchristusgläubigen Dıasporajuden Jerusa-
lems ZUT Ausemandersetzung kommen.

olge dieser der Posıtionierung und Identitätssti  9 dienenden Ause!1-
nandersetzung übertrugen die hellenıstischen Judenchristen die Heilsmittlerfunk-
t1on der weıIsheIlIC. verstandenen Ora auf Jesus und bekannten selbst
als enbarung der göttliıchen Weısheiıit. Damıt Waren einen dıe rundla-
SCH die Ausbildung der Präexistenzchristologie geschaffen. Zum anderen

13 Zum Folgenden vgl Gielen, arlıs, Grundzüge paulınıscher Anthropologie 1C|
des eschatologischen Heılsgeschehens Jesus TIS!  S: In Baldermann., Ingo, Dass-

Tnst H< (Hg.) Menschenwürde 2000 1) Neukirchen-Vluyn 2001.
117-147, ler. 121125
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aber implızıerten diese christologisch-soterl1ologischen Reflexionen eine eutlı-
che Abwertung VOoNn Tempel und Ora Diese schlug sıch nıcht zuletzt der be-
tonten Rezeption tempel- und gesetzeskrıitischer Jesustradıtionen nleder. SO
CN durchaus folgerichtig, dass eine Tuppe AUS dem hellenistisch-judenchristli-
chen Kreı1s tephanus, dıie nach der ertreibung erusalem dıe Gemeiinde

Antıochia gründete (vgl Apg 11,19-26), Heidenmission treiben begann
Damlıt also die entscheiıdende Weiıichenstellung den Prozess einer kon-
struktiven urchrıistliıchen Begegnung mıiıt der mult:  ellen und multirel1g1ösen
heidnıschen Umwelt VO!] hellenıstischen Judenchristentum ıhren Ausgang
Diese Weıichenstellung EW dıie Gemennscha der esusanhänger AaVvOT,
e1N! unbedeutende Minderheiıt innerhalb des ühjuden bleıben,

Auch dıie weltere N!  iıcklung der Öffnung auf dıe €e1l  SC Gesellscha:
wurde prımär VO hellenıstischen Judenchristentum Vor lem

aber 1st CS e1N! herausragende estalt, die ach anfänglıc kompromıissloser Be-
der hellenıistischen Judenchristen iıhre theologiıschen Posıtionen

schlıeßliıch unüberbiletbarer KOonsequenz welterdachte und mıt der s_
freien He1idenmission vangelıum endgültıg der heidnısch-hellenıistischen
Gesellscha: inkulturıierte: Paulus VON Tarsos. Es die erkündıgung der
eilsfunktio: eINes Gekreuzigten, die Paulus einerselts zunäachst dıe Ekkles1ia
(Jottes verfolgen 1eß (vgl KOT 15,9; 3.6) und die ande-
rerseIlts später ZUT adıkalen Negierung der (faktıschen) Heils  107 VOIl Ora
und JTempel ach Auswels der Ora IC Jesus VON azare!
Kreuz den Tod eINESs VON Gott Verfluchten gestorben (Din aNSC-
sichts dessen e1N soteri10logiısche Qualtität auf Kosten der Ora ZzuzuerKennen,
MUusste Paulus VOT dem Hintergrund selner pharısäischen eologie eradezu als
erhöhnung der Ora und damıt als erhöhnung (jottes erscheinen.

Dann aber ereiıgnet sıch das, das bısherige Leben des Paulus völlıg auf
den KOopTf stellt und se1ıne theologischen Überzeugungen und Wertvorstellungen
als ; Dreck- erscheinen ass (vgl Phıil 3,8) Der Gekreuzigte und damıt der
Von (ott erJiuchle (daran hält Paulus auch und gerade unter christlichem VOor-
zeichen fest vgl 34510 wird als Sohn (rJottes offenbart (Gal L.15D
Damıt aber erschlıeßt sıch der 1od Jesu VONN azaret: der VON der Ora als
O ausgewlesen ISt, kraft göttlıcher Inıtiatıve als Heilstod, den der SUN-
denlose Gottesscohn stellvertretend für dıe Undıgen Menschen erle1ıdet, damıt SIE
VOT (Gott als gerechtfertigt astehen können (2 KOr 5:21) Umgekehrt impliziert
diese Erkenntnis us aber auch, dass dıe Ora einschließlich des JTempels
als des der Ora konstituerten üuhnekults Jaktısch keinerle]l eilsfunktion
besıtzt (vgl Röm 10,4) Denn WC der Sohn (Gottes Kreuz stirbt, bedeutet
dies, dass das Gesetz mıt selner soterl1ologischen Aufgabe enschen DC-
scheitert ist Allerdings halt us auch ach seinem ffenbarungswiderfahrnıs

der Heılıgkeıit und (prinzıpiell) Leben spendenden Kraft der Ora Un VOI-
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brüchlich Test (vgl S12 ROöm Z 10,5) aher korrespondiert seiner
Einsıicht soteriologıische Monopol des euUzZes S dıe anthropologi-
sche Einsicht, dass dıie Ora ihrer (prinzıpiellen) Heıls  107 Taktısch)
Menschen scheıtert. Der eNSsSC. wiıird 16 des Kreuzes S11 als 1cChtta-
ter des Gesetzes und damıt als under entlarvt (Gal Röm ‚22b-23;
5: Vor diesem Hıntergrund aber besaß die gesetzesirele He1iıdenmission
für Paulus nıcht mehr optionalen Charakter, SOonNdern wurde theologı1-
Schen otwendıgkeıt.

on eVOTr Paulus urchrıistlichen Geme1nnde syrıschen Antıiıochien
stieß (vgl Apg ’  , dort, WIEC bereıts erwähnt, VON den hellenistischen
Judenchristen ‚vangelıum auch unter den He1l1den verkündet worden (Apg

DESIC ihrer L{OTa- und tempelkriıtischen Haltung verzichteten S1e be]l
der dieser Glauben Christus gekommenen Heı1ıden dıe Ge-
meılnde Itenbar bereıts auf deren vorausgehende Konversion Judentum
(Beschneı1jdung). Dies ist einıge Jahre später jedenfalls dıe entscheıdende rage,
dıe auf dem SOS Jerusalemer Apostelkonzı zwıschen torakonformen
Mitgliedern der erusalemer Urgemeıinde und ertretern der Gemeimnde Antı1o0-
chıens (unter ihnen auch Paulus) verhandelt und Sinne der Antiochener ent-
chiıeden WIT! Apg 15) Grundlage der antıochenıschen Praxıs eiıner beschne!i-
dungsfreien He1iıdenmission wohl dıe Überzeugung, die der vorpaı
Sschen Tradıtion S22 ihren praägnanten gefunden hat Welche ihr
16 auf Christus getau seld, habt TIS Da g1bt : nıcht
Jude noch Grieche, da g1bt CS nıcht aVvVe och Freıer, g1bt E nıcht mMann-
iıch und WEI1DIIC: Alle 16 se1d Fıner Jesus Diese Tadı-
tion halt alsSo fest Die der auiltfe gestiftete CUuCcC Identität der Chrıstusgläubi-
SCH macht alle früheren, trennenden Identitäten zwıschen Menschen elanglos.
Dies gılt auch und gerade dıe erster Stelle genanniten ethnısch-kulturellen
bzw relıg1ösen Identitäten. Die Jüdıscher erspektive bestehende ufteilung
der Menschen ZWEe] kulturell-relıg1ös Ar eteilte ager (Juden und Heıden
Gojm]) 1st aufgehoben.

Dies dürfte auch Auswirkungen auf das praktische Zusammenleben VON Ju-
den- und Heı1idenchristen der multikulturellen antıochenischen Geme1inde He
habt aben SO wurde dort wohl dıie Mahlpraxıs lıberal gehandhabt, Zzumındest
Was dıe gemeinsame Feıler des errenmahls etrıfft, die der €1! mıit
einem Sättigungsmahl verbunden ers ausgedrückt Heidenchristen Sa-
Bßen ohne Verpflichtung auf dıe Jüdiıschen Spelse- und Reinheıitsgebote mıiıt
Judenchrıisten einem 1SC. ohne dass etztere dadurch eine relıg1ös-kultische
Verunreinigung fürchteten. KUurz ach dem Jerusalemer Apostelkonzı allerdings
wiıird diese 1berale Mahlpraxıs durch eine Intervention torakonformer Je-
rusalemer Judenc.  sten der antıochenıschen Gemeinde angeiochten.
der Eıinflussn: des errenDruders Jakobus AUus erusalem einigt sıch
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schlıeßlich auf einen KOompromıss, der den Heı1idenchristen dıe hbe-
stimmter Miındests  dards kultischer Reımiheıiıt abverlan: (dıe SOS akobusklau-
seln, vgl Apg 15,191.29; 21.25): Energischer Wiıderstand diıesen KOom:-
prom1ss, der dıe beschneidungsfreıie Heidenmissıion als solche nıcht rage
tellt, ommt leın VOIN Paulus Offenbar onnte il dıe Verpflichtung der He1-
denchrısten auf die akobusklauseln nicht als theologısch belangloses Z/ugeständ-
N1IS dıe relıg1ösen Empfindungen konservatıver Judenchristen akzeptieren.
Vıelmehr sah C dıie konstitutive Grundlage der He1idenmission ZUT Disposıiıtion
gestellt. Dies bestätigt Für Paulus STEe dıe soteriologische AUS-
schließlichkeit des Kreuzes S{ auf dem pIe. Er iürchtet, dass der Ora CI-

eut e1IN! Heils  10N zugesprochen würde, die beiıim Menschen UUa under
zwangsläufig Scheıitern verurteilt ist WO. AauUlus erst AaUus einem
mehrjährıgen antıochenıschen Zwischenfall und zugespitzt auTt den
aktuellen onflıkt mıt den galatiıschen Gemeıinden Beschneijdung und Geset-
zesobservanz Tormulıert, dürfte wiß In der ACHNE übereinstimmend bereıts ANn-
tiochıen argumentiert aben 16 wurzelt diese Argumentatıon, WIE SCSC-
hen, bereıts seInNnemM Berufungserlebnıis. aher nımmt GT konsequent auch
den Bruch mıt der antıochenıschen Geme1inde auf und eginn! seine selb-
ständıge Missıonsphase (2 und MissıionsreI1se, vgl Apg 15,40-21,1 7/). Damlıt
aber emanzıpılerte sıch das He1idenchristentum endgültig VO: Judenchristentum.

In den paulinıschen Gemeinden Kleinasıens und Griechenlands steilten dıe
He1idenchristen urchwegs dıe Mehrheit Interessant 1st aDel Treilich, dass viele
VON ihnen als Süo% Gottesfürchtige SCANON ZUVOT ontakt den Syn-
ABURCH der Jüdıschen Diasporagemeinden den hellenıistischen Städten gestan-
den hatten Diese interkulture interessierte und aufgeschlossene Tuppe dürfte
dUus sozlologischer Perspektive keinen geringen nte daran gehabt aben, dass
dıe vangelıumsverkündıgung der hellenıistisch-heidnischen Gesellschaft autf
aren oOden tel on Begınn des e 1IN1US Miınor als
tatthalter VON Bithynien} gegenüber Kaılser rajan

1C| LUr ber dıe T sondern uch ber Örfer und Felder hat sıch dıie Seuche
dieses Aberglaubens verbreitet, ber ich glaube, kann gebleten und Ab-

chaffen Jedenfalls 1st ziemlıch sıcher. ass dıe eiınahe schon verödeten Tem-
pel allmählich wieder besucht, die Jange al  n felerlichen pifer wlieder aufge-
19(0)901001578| werden und das Opferfleisch, für das sıch bısher [1UT selten eın ulifer
fand. überall wıeder Sal findet“ (Plın 10,96,9f)

Inzwıschen hat sıch weıthın dıe uffassung durchgesetzt, ass die SOS Jakobusklauseln
der Darstellung der Apostelgeschichte NIC} das Umifeld des Jerusalemer

Apostelkonzils gehören, sondern In das des bald darauffolgenden antıocheniıschen Z W1-
schenfalls, Kollmann. Bernd, Joseph Barnabas Leben und Wiırkungsgeschichte
(SBS L/S) Stuttgart 1998, 5SOTf: Kraus, olfgang, Zwischen Jerusalem und Antiochia.
{Die „Hellenisten  “ Paulus und dıe Aufnahme der Heıden In das endzeitliıche (Gottesvolk
(SBS 179), uttga 1999, 162f.
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Diese tellungnahme CIe nıcht den großen Missıonserfolg innerhalb
weni1ger ahrzehnte, S1C ze1gt auch, dass die Inkulturation des vangelıums
hellenıistisch-heidnischen Raum keine synkretistische Verwässerung edeute
Die Zugehörigkeıit chrıistliıchen (Gemeinde EIW.: Unterschıied Eın-
welhung einen der vielen konkurrierenden Mysterıie  e exklusıv. uch dıe
Tellnahme gesellschaftlıch oblıgatorıschen Kaıiserkult seınen zahlreichen
Facetten, die gerade Piiniusbrief eine zentrale spielt, dıe Miıt-
glıeder der urchristlichen Gemeinden Oobsolet Dennoch dommierte nıcht einfach
Mg0Orose schottung. Vıelmehr wurden UrcCc die multikulturelle und multireli-
g1ÖSe Begegnung und Auseinandersetzung SG Perspektiven der theologıschen
Reflexion röffnet und NeCUEC Akzente der adressatengerechten Verkündıgung
des vangelıums ermöglıcht.

Neue theologische Perspektiven UNCI den multikulturellen und multıreligi-
OSen Lebensraum der ellenıstisch-heidnischen Gesellschaft

eichsam brennp  19 lässt sich dıes den SO% chrıstologischen Hoheits-
tıteln demonstrieren, angesichts der tradıtionsgeschichtlichen Komplexıität
dieses Bereichs hıer jedoch allenfalls kızzenhaft geschehen kann Ich greıife da-
her exemplarısc. ZWEe] zentrale christologische 116e heraus, dıe VoOoNn ihrer tradiıti-
onsgeschichtlıchen urze her untrennbar miıteimander verbunden sınd ArLS-
t0S/Messias und Sohn Gottes. ” Alttestamentlich Sind dıe beıden 1fe davı-
dısch-königlichen Kontext beheimatet (2 Sam 114 Ps Z-Z-61) und wurden
Jüdısch eschatologısıert TE18: QSa Z412 OFlor 3,10-13), ohne den
natıonal-politischen Bezug völlıg verliıeren. Das Österere1gn1s befähıigte dıe
ünger Jesu dazu, dıe traumatischeTder Lichte der Ora {uch-
beladenen Hinrıchtung Jesu (Din mıiıt ılfe der atl.-Irühjüdıschen
Mess1askonzeption reflektieren verstehen Gott hat diesen Jesus VON
Nazaret, der VON den Römern als politiıscher Mess1asprätendent gekreuzıgt
wurde (Mk 15,26 Z SE 23 .38:; vgl Joh ’  > bestätigt, indem
T eschatologisc Mess1as  StOS und Sohn (Gottes eingesetzt hat (vgl
das vorpln Bekenntnis Röm 13 Ap£z 2236 3:33).° Die 1te. ChAhriLStos und

1:3 Interessant wäre ebenfalls, dıe Konnotationserweilterungen der Christusprädikationen
NYFLOS und Oler (Retter, Heıland) bel der Rezeption UrC| heidenchristliche Adressaten

betrachten. für dıe dıe hellenıstisch-pagane Umwelt Anknüpfungspunkte VOT lem Im
Bereich der MysterIe] e und des Kaıiserkultes bereıithält. Im heidenchristlichen Be-
reich kaum rezıpiert werden dagegen abgesehen VON der In den Evangelıen bewahrten
Jesustradıtion dıe christologischen ıte Menschensochn und Sohn avıds.
Vgl Merkleın, Helmut, Die Auferweckung Jesu und dıe Anfänge der Chrıistologie
(Messıas bzw Sohn es und Menschensohn) ders., Studien Jesus und Paulus
1} 43), übıngen 1987, 221-246, hler: 224233
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Sohn (rottes gehören also christologischen „Urgestein“ (palästinısch-)Ju-
denchristlicher Provenilenz, und S1E entfalten iıhre Bedeutung auf dem oden ih-
ST atl.-Irühjüdiıschen Geschichte aher ussten S1eE heidenchristlıchen TES-

zunächst emd SC1IN. Dennoch gehen S1E beim Inkulturationsprozess
des vangelıums hellenistisch-paganen Bereich nıcht EIW. verloren. Dies
dürfte kaum leın dem katechetischen Geschick ellenistisch-)judenchristlicher
Missıionare erdanken SCIN Vıelmehr Sind auch Anknüpfungspunkte der
angestammten ErTahrungswelt vermuten

SO SINd dıe Rezeption des Chrıistos- Titels dıe gesamten hellenisti-
schen Kulturraum verbreıteten, relıg1ös-kultisch konnotierten Salbungsbräu-
che nıcht unterschatzen Salbungen plelen Ce1N! wichtige der
Verehrung VON Kultbildern (Götterbildsalbung), bel der ege geweıhter Stät-
tcn; be1 der Darbringung VON pfern, aber auch be1 Bestattungsriten. He1iden-
chrısten brachten a1SO das Wiıssen miıt ung schafit Nähe Ott/Zzum GöÖtt-
lıchen und damıt Heıiliıgkeıt. Andererseıits ihnen Unterschie'| den -
denchrısten die pomtierte ormulıerung durch das Verbalsubstantiıv (Gesalbter

ıtularen Verständnis unbekannt aher gilt
ABE1 ler Eınbettung In eın breıtes, DOSItLIV gewertetes rel1g1öses Erfahrungsfeld klang
»der esalbtie« Daganch hren ZUT e1ıt der Entstehung des hrıstentums a1s sınguläre,
den eıgenen Erfahrungsbemühungen vermittel- und doch UTrC| S1Ee nıcht nıvellıerbare
relıg1öse Würdebezeıchnung. Relıgiöse Konnotationsfähigkeit und Singularıtät verban-
den sıch einer Weıse., dıe »(Chrıistos« dealen MissionsbegrIiff machteal

eNSO tellte dıe an Religiosität Anknüpfungspunkte beı der Rezeption des
ohn-CGottes- Titels bereit. '© SO gab CS eiche Göttersöhne., unter denen

EIW: Herakles und sklep10s besonders populär WAaTell Herakles,
Sohn des EeUuUSs und der menschlichen Mutter ene, rfüllte gehorsam die
zahlreichen, schler Öösbaren ufgaben, die SE1IN Vater auftrug Sein 1rd1i-
SCHES Leben endete schhießlich durch Selbstverbrennung. och dies nıcht
das Ende Der Sage ach wurde E als se1nNe Mühen den Olymp ent-
rückt, VON (S1: den Menschen se1ıther hıilfreich beıstand sklep10s galt als
Sohn des Heilsgottes Apollon und der Sterblichen Koronıis. Er arbeıtete überaus
erTfolgreich als Arzt, ıs (SI: siıch durch Old dazu verleıiten lıeß, eiınen oOten qauf-
zuerwecken Daraufhin traf 'alte der Blıtz des Zeus. weıl ST se1INe
Kompetenz überschriıtten atte TOLZ dieses unrühmlichen ndes wird sklepi0s
bereits se1ıft dem Ende des als olympischer (Gott verehrt, wobel der

Karrer, artın, Der Gesalbte DiIe Grundlagen des Chrıstustitels (FRLANI I51);
Öttingen 1990, 21 Zum usammenhang vgl ehı  O 184-213

18 Eiınen welıteren Assoziationsrahmen bot der 1ser! führten doch dıe Kalser se1lt Au-
gUSLUS aufgrund der Dıvinıisierung ihrer (Adoptıv-) Väter den 1te| dıvi1U$
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Blıtz des eus später als selNner Vergöttliıchung interpretiert wırd (vgl
Ov Met IL, 2-64

Dass Heıidenc angesichts der offenkundigen Analogıen der Uugang
Gottessohn Jesus durch dıe ihnen bekannten Göttersöhne Herakles und

sklep10s erleichtert wurde, ist naheliegend. Dies gılt insbesondere den p-
pulären Heilgott sklep10s, da die Jesustradıtion Ja zahlreiche Kranken-
heilungen und Dämonenbannungen durch Jesus überliefert Angesichts dessen
verwundert CS nıcht. dass schhıeßlich nachneutestamentlicher eıt die Asklep1-
osverehrung zunehmend auf das Christusbild einwirkt:

„Wenn Jesus TIStUS aD dem zunehmend als Arzt, Mensche  eunt er
oder Heıiland gepriesen wird. 1st 1e6$ entscheıdend UrTrC| die Asklepiosirömmigkeit be-
einflusst. SO handelt sıch bel dem belıebten OL1LV VON (Christus als Arzt 1ImM esentlı-
hen dıe Übernahme ıner Asklepiostitulatur. Dem untadelıgen Arzt Asklep10s, als
den ihn schon Homer preist, wiırd uUDerDbleten(ı der Arzt Christus als wahrer Heıler kOÖT-
perlicher WIE seelıscher rechen gegenübergestellt. vergleichbarer Weilise SINd dıe
] ıtulaturen ‘Wohltäter’, ‘“ Menschenifreund’ und eılanı 1m Hellenismus tradıtionelle
Beinamen VOoNn ;ottheıten der göttlıch verehrten Herrschergestalten dUuUSs der Oonkur-
1Te17 mit dem Asklepj0skult heraus populären chrıistologischen Hoheitstiteln OT-
den.Die Bibel - ein Modell interkultureller Theologie  139  Blitz des Zeus später als das Mittel seiner Vergöttlichung interpretiert wird (vgl.  Ov. Met. II, 642-648).  Dass Heidenchristen angesichts der offenkundigen Analogien der Zugang  zum Gottessohn Jesus durch die ihnen bekannten Göttersöhne Herakles und  Asklepios erleichtert wurde, ist naheliegend. Dies gilt insbesondere für den po-  pulären Heilgott Asklepios, zumal da die Jesustradition ja zahlreiche Kranken-  heilungen und Dämonenbannungen durch Jesus überliefert. Angesichts dessen  verwundert es nicht, dass schließlich in nachneutestamentlicher Zeit die Asklepi-  osverehrung zunehmend auf das Christusbild einwirkt:  „Wenn Jesus Christus ab dem 2. Jh. zunehmend als Arzt, Menschenfreund, Wohltäter  oder Heiland gepriesen wird, ist dies entscheidend durch die Asklepiosfrömmigkeit be-  einflusst. So handelt es sich bei dem beliebten Motiv von Christus als Arzt im Wesentli-  chen um die Übernahme einer Asklepiostitulatur. Dem untadeligen Arzt Asklepios, als  den ihn schon Homer preist, wird überbietend der Arzt Christus als wahrer Heiler kör-  perlicher wie seelischer Gebrechen gegenübergestellt. In vergleichbarer Weise sind die  Titulaturen ‘Wohltäter’, ‘“Menschenfreund’ und ‘Heiland’ - im Hellenismus traditionelle  Beinamen von Gottheiten oder göttlich verehrten Herrschergestalten - aus der Konkur-  renz mit dem Asklepioskult heraus zu populären christologischen Hoheitstiteln gewor-  den. ... Letztlich ist Jesus Christus aus der Begegnung mit Asklepios, die von Polemik,  scharfer Abgrenzung, und Überbietung bestimmt ist, nicht ohne beträchtlichen Gewinn  herausgegangen. Jesus Christus ist kein anderer geworden, hat aber doch neue Züge und  Titulaturen gewonnen.“!  Trotz der unverkennbaren Beeinflussung und Bereicherung des Christusbildes  durch die Begegnung und Auseinandersetzung mit paganen Kulten in der helle-  nistischen Gesellschaft, die durch die wachsende Bedeutung des Heidenchristen-  tums forciert wurde, bleibt das Proprium Jesu Christi also gleichwohl gewahrt.  Dies hat verschiedene Gründe; ich möchte mich hier darauf beschränken, zwei  m.E. zentrale zu nennen. Ein erster wichtiger Grund liegt im Bekenntnis, dass  Jesus Christus nicht der Sohn eines Gottes unter vielen Göttern ist, sondern der  eine und einzige Sohn des einen lebendigen und wahren Gottes (vgl. 1 Thess  1,9f), der als der Gott Israels zugleich der Schöpfer der Welt und Herr der uni-  versalen Geschichte ist. Ein zweiter wichtiger Grund ist durch die eschatologi-  sche Qualität des Christusgeschehens gegeben, durch die es sich von der my-  thologischen Grundlegung der heidnischen Kulte und Religionen absetzt.  3. Kazit  Es ist also gerade die Urkunde unseres Glaubens, die uns auch im 21. Jahrhun-  dert zur Begegnung mit anderen Religionen und zu interkultureller Theologie  19 Kollmann, Bernd, Halbgott in Weiß. Asklepioskult und Christentum, in: Isis, Zeus und  Christus. Welt und Umwelt der Bibel 7 (2002), 29-35, hier 33.Letztlich 1st Jesus Christus dQus der Begegnung mıiıt sklep10s, dıe VOU:  —> Polemik,
scharfer Abgrenzung, und Überbietung bestimmt 1Sst, NIC| hne beträchtlichen Gewimmnn
herausgegangen. Jesus Chrıstus 1st kein anderer geworden, hat ber doch Cr Züge und
Tıtulaturen gewonnen. “ .

TOLZ der unverkennbaren Beeinflussung und Bereicherung des Christusbildes
UrcC. dıie Begegnung und Ausemandersetzung mMIt Paganch en der-
nıstischen Gesellschaft, dıe Urc die wachsende Bedeutung des He1idenchristen-

forcilert wurde, bleıibt das oprıum Jesu Christi also gleichwohl gewahrt
Dies hat verschıedene ründe:; ich moOchte mich hiler arau 6SC}  en ZWEeI
m.E zentrale FEın erster wichtiger Grund lıegt Bekenntnıis, dass
Jesus Christus nıcht der Sohn eINESs (ottes unier vielen (Göttern Ist, sondern der
eiINne und einz1ıge Sohn des einen lebendıigen und wahren Gottes (vgl Thess
1,91), der als der (5ott sraels zugleich der ChöpfTfer der Welt und Herr der S
versalen Geschichte ist Eın zweiıter wichtiger rund 1st durch dıe eschatologı1-
sche des hristusgeschehens gegeben, durch dıe CS sıch VON der INY-
thologıschen Grundlegung der heidnischen und Relig10nen absetzt.

Fazıt

Es ist also gerade dıe Glaubens, die auch 272 Jahrhun-
dert Begegnung mıt anderen Relıg10nen und interkultureller eologıe

Kollmann, Bernd, Halbgott In Weiß Asklepijoskult und Chrıstentum, In Isıs, Zeus und
Chrıistus Welt und Umwelt der (2002), 29-35, Jer
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ermutigt Denn das EUSNIS der bıblıschen chrıften eie dass ein multikultu-
reller multirelig1öser 1L ebensraum {ür das stliche Bekenntnis weni12er
eine efahr der Verwässerung als vielmehr eiINne ance der Bereicherung dar-
stellt

Dieser Eıinsıcht korrespondıiert TINZIP der ecclesıia SCMDET refor-
manda Denn e1INt tändıgen Erneuerung bereıte Kırche entgeht der Ge-

der IS SO hılft paradoxerweıse gerade die Erneuerung, dıie uUuNVeI-

zichtbare Glaubenssubstanz hbewahren und S1C ihrer exIistentiellen edeu-
ung den Menschen nahezubringen. DiIie entscheidenden se dieser NOT-

wendigen, permanenten Erneuerung er dıe Kırche aber nıcht 1LIUT: VOoONn innen
HeT; Ssondern auch aus ihrem Je aktuellen ens Eıne interkulturelle
eologıe und ein Studium der Relıgionen werden eben dies reflektieren und
onnen aDel gerade auch auf den Befund der bıblıschen chrıften verwelsen.
SO S1E wesentlich be1 a2210rnamento des christlichen aubens,
aps Johannes CT Leitgedanken des Z weıten atıkanıschen Konzıils
er und dessen auch heute 4() Jahre ach Eröffnung dieses ONZ dıe
Kirche sehr


